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Görlitz, Donnerſtag den 3. Mär; 1825. 


Graf Bav und Max. 


Graf Bas, ein unbeweibter Ritter, 
Der oft bei Sturm und Ungewitter 
Sein Wild in roher Jagdluſt ſchoß; 
Und, ſaß er einſam auf dem Schloß, 
Champagner trank, und köſtlich ſpeißte; 
Rief einſt in gnadenvollem Ton 


Den Stutzer Max, des Amtmanns Sohn, 


Damit er ihm Geſellſchaft leiſte. 
Und höflich ſtellt Herr Max ſich ein, 
Und bläht ſich, daß man ihn erkoren, 
Speißt delicat, trinkt leckern Wein, 
Und glaubt ſich ſelber . 
Doch, als ſie nun ſo eben recht 
In Lofer Luſt ſich ſatt gezecht; 
Gefiels dem Grafen nicht zu bleiben 
Im Schloß, und reſoloirte gleich 
Sich auf dem ſchlechtgefrornen Teich 
ie Zeit mit Maren zu vertreiben. 


Doch wer probirt die falſche Bahn, 
Der Graf? das waͤren ſchöne Sachen; 
Freund Maxen ward es kund gethan 
Die erſte Probefahrt zu machen. 

Der arme Max, ihm ſtarrt das Blut, 
Kaum kann er noch den Fuß bewegen, 
Doch plötzlich zieht der Graf den Degen 
Und treibt mit angefachter Wuth, 

Trotz allen Flehns, den armen Wicht 
Auf's lockre Eis, das ringsum bricht 
Und ihn, wie er dagegen ſtrebt, 

In ew'ge Todes» Nacht begräbt. 

Der Graf beſah den Spaß von fern 
Und trillerte ein Lied indeſſen: 


O merkt es euch: mit großen Herrn 
Iſt wahrlich nicht gut Kirſchen eſſen. 
Wilh. Pohl. 


Auszüge 
aus der Geſchichte von Görlitz. 
’ (Fortſetzung.) 


Im Jahre 1641 kam es zur wirklichen Be⸗ 
lagerung der Stadt Görlitz. Der Kaiferliche 
General Golz rückte, vereinigt mit den Sächſi⸗ 
ſchen Truppen, am 23. Juli vor dem Lauban⸗ 
ſchen Thore an, ſchlugen ober- und unterhalb 
der Stadt Brücken über die Neiſſe, und umzin⸗ 
gelten die Stadt. Wanke ließ bei ihrer Ankunft 
ſogleich die ſämmtlichen Vorſtädte anzünden, wo 
das Feuer bald die Stadt ergriffen haͤtte, wenn 
er nicht ſchleunigſt die Schindeldächer in derſel⸗ 
ben abdecken laſſen, und den, der dies nicht thun 
würde, zu erſchießen gedroht haͤtte. Auch hör⸗ 
ten an dieſem Tage alle Seiger in der Stadt auf 
zu ſchlagen. — Was nur zum Schanzen ge⸗ 
braucht werden konnte, mußte dabei arbeiten. 


Der Kloſtergarten wurde zum Kirchhofe gemacht, 


weil man nicht mehr auf den Nicolaifirchhof 
kommen konnte. Die erſte Leiche mußte auch 
ohne Sarg beerdiget werden, weil Wanke alle 
Breter hinweg genommen hatte. Die Buͤrger 
mußtem alles hergeben, was nur zur Aushaltung 
einer Belagerung erforderlich war. Am 1. Aus 


guſt ging das Beſchleßen der Stadt an, welches 


von den Thürmen und Stadtmauern erwiedert 
wurde. Dieſes dauerte abwechſelnd die folgen⸗ 
den Tage fort. Am sten langte der Churfürſt, 
Johann George J., ſelbſt von Dresden her vor 
der Stadt an, und nahm fein Quartier auf der 
Jacobsgaſſe in Bartholomäus Gehlers (jetzt 
Jannaſchſchen) Garten, und als am loten der 
Obriſtlieutenant Wanke vergeblich zur Uebergabe 
der Stadt aufgefordert wurde, ging das Beſchie⸗ 
ben der Stadt deſto heftiger an, und es wurde 
damit die folgenden Tage fortgefahren. Am 
13ten erlaubte es Wanke dem Landesälteſten, 


Chriſtoph von Hoberg, dem Marſchceommiſſa⸗ 
rlus, Chriſtoph von Tzſchirnhauſen, und dem 
Buͤrgermeiſter, Paul Scipio, ins Lager hinaus 


zu gehen, welche aber, ohne etwas auszurichten, 


wieder zuruͤckkamen. Am 1gten wurde, nach⸗ 
dem ſchon alles Blei und Metall hergegeben war, 
der mit Blei gedeckte Kloſterthurm abgedeckt und 
Kugeln daraus gegoſſen. Am 21ſten ließ der 
Ehurfürft den Commandanten, unter Androhung 
des Sturms, abermals vergeblich auffordern. 
Am 24ſten fing man an zu ſtürmen, doch wurde 
nicht viel ausgerichtet, und nur ein kurzer Waf⸗ 
fenſtilleſtand, zu Beerdigung der Todten, einge⸗ 
gangen. Hierauf ging das Schießen von neuem 
an. Am 6. September wurde die Neißbrücke 
eingeſchoſſen. Am 7ten wurde, auf emſiges Ans 
halten bei dem Commandanten, der Primarius, 
Chriſtoph Lichtner, und der Rector, David Vech⸗ 
ner, zum Churfürſten vor die Stadt abgefertiget; 
dieſer aber drang auf die Uebergabe der Stadt. 
Das Elend derſelben ſtieg nun aufs höchſte. Am 
24ften wandten ſich die Herren Landſtände, die 
Prediger und Bürgerſchaft mit Bittſchriften an 
den Obriſtlieutenant Wanke, die Stadt dem 
Chur fürſten zu übergeben, und fuhren, bei ab» 
ſchlägiger Antwort, am 25ften damit fort. An 
dieſem Tage, Abends zibiſchen 5 und 6 Uhr, als 
die Sonne unterging, ſahe man eine Feuerkugel 
vom Himmel fallen, welche einen feurigen langen 
Strahl, ſo ſich alsbald in eine weiſſe Wolke, 
gleich einer Schlangenlinie, verwandelte, die nach 
einer Weile zwei ſtarke Knalle, gleich als wenn 
zwei grobe Stücke gelöfet würden, hinter ſich ließ. 
Wanke ward hierüber ſtutzig, und ſagte zu feinen 
Officieren: „Wenn Gott vom Himmel mit mir 
„zu kriegen anfängt, ſo bin ich zu wenig zum 
„Widerſtande.“ Da zumal aller Vorrath in 
der Stadt zu Ende ging, ſchickte der Comman⸗ 
dant einen Trompeter in des Churfürften Lager, 
mit der Nachricht, daß er capituliren wolle. Es 
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wurde demnach von Saͤchſiſcher Seite der Obrift- 
wachtmeiſter von Biſchofsheim und der Capitain 
von Falkenberg in die Stadt, aus derſelben aber 
der Obriſtwachtmeiſter von Bock und der Haupt⸗ 
mann Müller ins Lager des Churfürſten geſchickt, 
mit welchen derſelbe unterhandelte, und ihnen die 
Accordspuncte an den Obriſtlieutenant Wanke 
mitgab, welche aber derſelbe nicht annehmen 
wollte, ſondern dem Churfürſten andere zuſchickte, 
die ſich dieſer, um das Elend der Stadt nicht zu 
vergrößern, gefallen ließ, und ſo wurden am 30. 
September die Accordspuncte vollzogen, in wel⸗ 
chen den Schweden ein freier Abzug verwilligt 
ward. Am 3. October zogen die Schweden ab. 
Es ereignete ſich aber, daß von ohngefähr ein 
Schuß von den Schweden beim Abzuge geſchahe, 
worauf die Kaiſerlichen und Saͤchſiſchen Truppen 
über die Bagage herfielen, und ſich ſelbſt von den 
Generalsperſonen nicht abhalten ließen, auch eine 
ſolche Niederlage anzurichten, daß Wanke nur 
mit 150 Pferden davon kam, und zur Stahlhau⸗ 
ſiſchen Armee, die bei Sagan ſtund, begleitet 
wurde. Wanke nahm dieſes ſehr übel auf, und 
ſann auf Rache gegen den Churfürften. *) Noch 
an demſelben Tage rückte von den Sachſen das 
Arnheimſche Regiment in die Stadt. Der Chur⸗ 
fuͤrſt ließ am 6. October, als am 19. Trinitatis, 


durch feinen Hofprediger, Chriſt. Laurentius, eine 


Dankpredigt halten, und ging mit der Artillerie 
nach Dresden zurück, ließ aber den Obriſtlleute⸗ 
nant von Arnheim mit 8 Compagnien feines Re 
giments und einer Compagnie des Gruppachſchen 
Regiments zur Beſatzung zurück; die Ae 


) Die Sache wird auch fo erzählt: Es hätte ein 
Churſächſiſcher Obrifilieutenant einen Schwe⸗ 
diſchen Hauptmann, der einſt unter ihm gedient, 
anhalten, und nicht mit fortziehen laſſen wol⸗ 
len. Dies hätte Wanke geſehen, und den 
Obriſtlientenaut vor den Kopf geſchoſſen, darü⸗ 
ber der Lärmentſtanden ware. 


Armee ging nach Salem — Es ſollen bei 
dieſer Belagerung auf 6544 Schuͤſſe in die Stadt 
gethan worden ſeyn, und fie derſelden 11,000 
Thaler, ohne die geſchehene Verwüſtung von al⸗ 
lem, gekoſtet haben. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


iR 


Die Faſtnacht. 
(Veſchluß) 

Der ehemalige Ahnenſaal lag jetzt verödet Im 
abgelegenſten Theil des Schloſſes des Herrn v. 
Hagebuſch; doch heute hatte ihn Fraͤulein Rus 
nigunde zum Local des Balls auserkoren; be⸗ 
reits war er erleuchtet und mit der Geſellſchaft 
von Masken gefüllt; bloß die Muſik mußte bis 
zur Ankunft des Hausherrn ſchweigen, und Ku⸗ 
nigunden war es vorbehalten, ihn mit dem um 
bekannt zu machen. 


Dieſe ſchwierige Aufgabe uͤbernahm ſie unter 
der einzigen Bedingung, daß Herr von Bochfeld, 
als Freund, der einen geltenden Einfluß auf ih⸗ 
ren Bruder hatte, ihr darin beiſtände. Alle fan⸗ 
den das billig, und ſo verfuͤgten ſich Beide in 
das gewöhnliche Wohnzimmer, um Herrn von 
Hagebuſch zu erwarten. 


Sie waren bereits in ihrem Coſtüm als Zau⸗ 
berer, und jedes ertheilte dem andern feinen Bel⸗ 
fall und ſeine Bewunderung; ein Wort gab das 
andere. — Hätte ich doch nimmermehr gedacht, 
meinte Herr von Bochfeld, daß ich mich in mei⸗ 
nem Leben noch einmal maskiren würde; doch 
Sie, meine Gnädige, haben mir das ſo annehm⸗ 
lich gemacht, und — wer könnte Ihnen was ab» 
ſchlagen! Ueberhaupt finde ich, mit Ihnen mag 
es ſich gut leben laſſen. Fänden Sie das, meine 
Gnädigſte, auch bei mir, fo — e wir ein 
Paar werden! 5 
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Herr von Bochfeld, welche Ehre! welche Ue⸗ 
berraſchung! erwiederte Kunſgunde mit unter⸗ 
drückter Freude. Ich glaubte Bertha? 

Schnell unterbrach er fir, und erklärte, daß er 
vollkommen einſaͤhe, daß ſie nicht für einander 


paßten, er würde das mit ihrem Bruder ſchon 


abmachen, wenn er nur erſt ihr Wort hätte. 


Dieſes — fehlte nicht, und der Bund war ge⸗ 
ſchloſſen. 

Sie kommen! erſcholl es im Hofe, und Herr 
von Bochfeld ging indeß in das Nebenzimmer. 


Kunigunde, höchſt zerſtreut, ſeufzte: ach, mein 
Gott, in dieſem Augenblicke, indem ich mich uͤber 
mein Glück ſammeln möchte, ſoll ich meinen mür⸗ 
riſchen Bruder empfangen! ſchon iſt er an der 
Thür! ach Luft! Luft! rief ſie beklommen. 
Herr von Hagebuſch, mit dem ſtoffnen Leib⸗ 
pelz angethan, einen Hut mit einer Florkappe auf 
dem Kopfe, drängte ſich, unbeholfen als Frauen⸗ 
zimmer, durch die Thuͤre, und donnerte ihr die 
Worte zu: Nach Luft ſchrieſt Du, gnädige Schwe · 
ſter? die bringe ich in vollem Maaße mit. 
Wie? fragte Kunigunde, lachend zurückpral⸗ 
lend, fol ich meinen Augen trauen? Du, gnädi⸗ 
ger Bruder, den ich nur an der Stimme lena, 
in einer Weiberkleidung? 

Ja, ſo iſt es, gnädige Schweſter! Aus des 
Todes Klauen war auf dieſe Weiſe nur zu ent⸗ 
rinnen. 

Aber, wie ſtehſt Du aus? Die wahre Hexe 
von Endor mit allen Teufels⸗ und Zauber ⸗Zei⸗ 
chen ſtellſt Du ja vor? 

Das mag Dir mein Mitgenoſſe erklären. Sie 
öffnete das Nebenzimmer und rief: Herr b. Boch⸗ 
feld, ſehen Sie Ihren Freund, meinen Bruder; 
Mt das nicht herrlich? es konnte ſich gar nicht 
beſſer treffen; wie er zu der Sache paßt; es iſt 
ganz charmant. 


* 


Eine Weiber, Mate wärhleeft Du, mein Gnä⸗ 
digſter? fragte Herr von Bochfeld mit ſchallen⸗ 
dem Gelächter; nun, das wird Spaß machen. 

In ein Tollhaus bin ich gerathen! rief mit 
Hitze Herr von Hagebuſch; auch Du, is 
bar, in dieſer Mummerei? 

Die Aufklaͤrung der Sache wurde nun ing 
Werk geſetzt. Staunen, Wuth, Verlegenhelt 
wechſelten in Herrn von Hagebuſch unter den 
heftigſten Ausbrüchen. 

Da nahte Kunigunde mit einer Zauberformel, 
die alle böſe Geiſter beſchwor. Gnädiger Bru⸗ 
der, raunte ſie ihm ins Ohr, der Ball koſtet Dich 
nicht einen Groſchen, der Lieutenant bezahlt Als 
les, er iſt der Wirth, Du giebſt nur den Schein 
dazu her, und haſt die Ehre davon. 

Nun komme ich erſt zu mir ſelbſt! ſtöhnte halb 
athemlos der von Eifer erſchöpfte Hausherr. 
Zu leben weiß meine Einquartierung, fuhr er fort; 
nichts darüber zu ſagen! 

Und Du, mein gnädiger Bruder, ſagte Kuni⸗ 
gunde einſchmeichelnd, wirft zeigen, daß Du vers 
ſtehſt, einen Spaß nicht zu verderben; Du biſt 
völlig coſtümirt, wir binden Dir eine Larde vor, 
und Du folgſt uns in die Geſellſchaft, dort er⸗ 
warten Dich viele Ueberraſchungen. 

Vor allem, wo iſt Bertha? fragte 3 
Verlangt nicht, daß ich die Poffen mitmache, das 
überlaſſe ich der Jugend. 

Es wurde ihm erzaͤhlt, daß ſie ihn als Tyros 
lerin im Saal empfangen, und der Lieutenant als 
ihr Begleiter ihm die Honneurs machen wolle. 
Nun wuͤrde ſeine Maske Alle irre machen, und 
das wäre der Hauptſpaß. 

Zum Faſtnachtsnarren gebe ich mich nicht bin! 
rief Hagebuſch mit erneutem Unwillen. 

Da nahm fein Freund das Wort, ſtellte ſich 
ihm als Beiſpiel in der Zaubermaske vor, und 
beſtürmt von allen Seiten, ward er in den Wir⸗ 
bel mit hineingezogen. 


Die Geſellſchaft erwartete ſehnſuͤchtig das Zau⸗ 
berpaar, das ihr verſprochen hatte, Herrn von 
Hagebuſch ihr zuzuführen. Es erſchien; doch 
in ihrer Mitte eine Damenmaske. Alle ſtutz⸗ 
ten; vor allem eilte aber Bertha mit ihrem Bes 
gleiter auf ſie zu, und faſt aus einem Munde 
fragten ſie: wo iſt mein Vater, wo iſt Herr von 
Hagebuſch? 
Hier iſt er! rief er; weg mit der Larve. 
Bertha, als ſie ihren Vater erblickte, umarmte 
ihn, und konnte ſich nicht genug freuen, daß er 
dle Luſt mitmachte. Der Lieutenant verſicherte 
ihm, daß ſein Einfall alle andern überträfe; und 
err von Hagebuſch ließ mit Wohlgefallen ſich 
as Alles als ſein Verdienſt anrechnen, nahm 
Aller Huldigungen als Wirth an, und fand ſich 
wie in eine Feenwelt verſetzt; es fehlte an nichts. 


An Bertha und dem Lieutenant ſah er ſich, 
als dem ſo huͤbſchen Tyroler » Paar, feine Freude; 
und als ihn Letzterer an die reich beſetzte Tafel 
fuͤhrte, die aufgeſtellten Flaſchen ihm entgegen 
blinkten, drückte er ihm die Hand, und ſagte: 
das nenne ich mir doch eine honette Einquartie⸗ 
rung. Die Luſt ward allgemein; es wurde bis 
an den Morgen getanzt; die Alten ließen ſich 
bei den gewählten Speiſen wohl ſeyn, blieben 
feſt ſitzen, und leerten eine Flaſche nach der 
andern. 


Barbara, ganz in der Rolle der Haushaͤlte⸗ f 


rin, machte ſich geſchäftig, und ſuchte auch für 
den andern Morgen zu ſorgen. Ihr Herr war 
in dem ſeligſten Rauſch. In dieſer unter Allen 
herrſchenden frohen Stimmung ward Herr von 
Bochfeld mit Fraͤulein Kunigunde als ein Braut» 
paar erkläit; ein lauter Tuſch begleitete das 
Lebehoch! aus Aller Munde. Der Bräutigam 
umarmte ſeinen alten Freund Hagebuſch, und 
meinte: auf dieſe Weiſe iſt unſere Verwandtſchaft 
a Niet; ſchlag ein! 


Da gab ihm Herr von Hagebuſch einen herz⸗ 
lichen Handſchlag, ſagte, was ſeyn ſoll, das ſchickt 
ſich, und gleich und gleich geſellt ſich gern; ich 
habe nichts dagegen. 

Kunigunde umarmte ihren Bruder mit nie em⸗ 
pfundner Zärtlichkeit, und Bertha brachte der 
Tante ihren Glückwunſch aus vollem Herzen. 
Sie war auf dieſe Weiſe den Hageſtolzen los, 
und — Herr von Sprahſer mag ſich nun in ſei⸗ 
ner Liebe durch Treue bewaͤhren, da kann er mit 
Bertha vielleicht auch noch ein Paar werden, und 
der Faſtnachts⸗ Abend fo vielen Theilen ein fro⸗ 
hes Andenken bleiben. 


Politiſche Nachrichten. 
Berlin, den 26. Februar. 

Des Königs Majeſtät haben, wie das Pots⸗ 
dammer Amtsblatt bekannt macht, mittelſt Aller⸗ 
höchſter Cabinetsordre vom 20, Januar d. J. 
den von den Ständen der Mark Brandenburg 
und der Niederlauſitz auf die bei dem vorjähri⸗ 
gen Landtage mit Allerhöchſter Genehmigung den⸗ 
ſelben gemachte Propoſition wegen Uebernahme 
und Vertheilung von Landlieferungen an Roggen 
und Hafer zur Milltalrverpffegung gefaßten We 
ſchluß dahin feſtzuſetzen geruhet: 

daß die Provinzialſtände, um den produciren⸗ 

den Unterthanen zu einem vortheilhaften und 

ſichern Abſatz ihrer Bodenerzeugniſſe eine dau⸗ 
ernde Gelegenheit zu verſchaffen, den zum Brod⸗ 
und Fouragebedarf fuͤr die in den genannten 

Provinzen garniſonirenden Truppen während 

des Friedenszuſtandes erforderlichen Roggen 

und Hafer zu 28 Thaler für den Wispel Rog ⸗ 
gen und zu 16 Thaler fuͤr den Wispel Ha⸗ 
fer, auf dle Jahre 1823 bis einſchließlich 

1828 an die Militalt.Verpflegungs⸗Behörde 

abzuliefern haben, welche dagegen verpflichtet 


ift, dieſen Verpflegungsbedarf in magazinmä- 
ßiger Güte, gegen Entrichtung der zugeſicher⸗ 
ten Preiſe abzunehmen. 
Paris, den 20. Februar. 
Die Krankheit König Ferdinands VII. von 


Spanien, woran derſelbe ſeit einiger Zeit leidet, 
nimmt täglich einen beunruhigenderen Charac⸗ 


ter an. Die Gicht hat ſich auf den Magen ge⸗ 
worfen. 

Späteren Nachrichten zufolge (vom 11.) hatte 
der König 2 Nächte gut geſchlafen und befand 
ſich ruhiger. 

In der Deputirten⸗Kammer ſitzen gegenwaͤr⸗ 


tig 320 alte Privilegirte, von denen 184 Titus 


larherren ſind, 2 Prinzen, ein Herzog, 36 Mar⸗ 

quis, 78 Grafen, 23 Vicomte, 30 Barone, 14 

Chevaliers und wenigſtens 260 Staatsdiener. 
Türkiſche Gränze, den 10. Februar. 

Die Bewegungen in Servien werden von eini⸗ 
gen Griechen, und ſelbſt von Türken, wegen ihrer 
Aehnlichkeit mit der vor vier Jahren in der Mol- 
dau und Wallachei ausgebrochenen Inſurrection, 
als eine längſt vorbereitete Sache angeſehen. Die 
Meiſten fchreiben fie dem, in den Türkiſchen Pro⸗ 
vinzen von Jahr zu Jahr aus natürlichen Gruͤn⸗ 
den immer zunehmenden Drucke zu, noch Andere 
deuten auf einen Zuſammenhang mit den Ereig⸗ 
niſſen in Morea hin. Doch iſt das, was man 
darüber erfaͤhrt, ernſthaft genug. Der Paſcha 
von Belgrad hat bereits einige Vorſichtsmaaßre⸗ 
geln ergriffen. Fürſt Miloſch, der Alles aufbie⸗ 
tet, um die Sache zu unterdrücken, ſcheint ſelbſt 
bei den Tuͤrken in Verdacht zu ſtehen. Vor. 5 
Hand ſcheint er ſogar, nebſt ſeinen umgebung 


der Hauptgegenſtand der Beſchwerden der af 


genten. Sie begehrten von ihm zuerſt Rechen⸗ 
ſchaft über feine vieljaͤhrige Landesverwaltung, 
und Abſtellung der neuen Verfügungen wegen 
der Steuern und Muͤnzen. Als er ihre Bitte 
verweigerte, griff der ganze Diſtrict von Semen⸗ 


dria bis Jagodina zu den Waffen. Ivan, Bru⸗ 
der des Fürſten Miloſch, Gouverneur in Paſa⸗ 
nafzo (Paſſarovitſch) wurde verhaftet und fein 
Haus geplündert. Der Gouverneur von Semen⸗ 
dria ſelbſt, fo wie mehrere Kneeſen, ſollen das 
nämliche Schickſal gehabt haben, jedoch fehlen 
darüber naͤhere Berichte. 
Den 13 Februar. f 

Vorläufigen Nachrichten aus Belgrad zufolge 
hat Fürſt Miloſch, den Aufſtand in Servien mit 
einem Schlag unterdruͤckt, und die Ruhe wieder 
hergeſtellt. Einer der Inſurgenten » Anführer, 
Moloia Popovich, wurde gefangen und fogleich 
enthauptet; ſein Bruder fiel in einem Gefecht, in 
welchem die Bauern die Waffen wegwarfen, und 
ſich nach allen Seiten zerſtceuten. Unter den 
Gefangenen befand ſich auch ein pleſter der 
ebenfalls hingerichtet wurde. 

Ibrahim paſcha hat zuverläſſig auf jede un⸗ 
ternehmung gegen Morea Verzicht gelriftet, feite 
dem er die Gewißheit hat, daß das uebergewicht 
der Griechifchen. Regierung in der Halbinſel als 
lenthalben hergeſtellt iſt. Die ganze Expedition 
iſt contremandirt worden. Die Beweggründe, 
welche dieſen Gegenbefehl veranlaßt haben, ſind 
leicht zu errathen. — Ein Convoy von bewaff⸗ 
neten Schiffen, der auf der ſüdlichen Spitze von 
Morca zu landen beſtimmt war, um den Türki⸗ 
ſchen Beſatzungen von Coron und Modon Unter 
ſtuͤtzung zu bringen, hatte ſich wirklich bereits den 
Küſten des Peloponneſes genähert; allein da der 
Befehlshaber deſſelben benachrichtigt wurde, dag 
ſich eine Abtheilung Griechiſcher Kriegsſchiffe näs 
herte, fo kehrte er eilig wieder um, und der ganze 
Convoy iſt in den Hafen von Suda eingelaufen, 
ohne, gluͤcklicher Weife für denſelben, irgend ein 
Griechiſches Kriegsſchiff angetroffen zu haben. 

Vermiſchte Nachrichten. 

Am ıgten v. M. früh in der 7ten Stunde 

kam bei dem Bauer Franke in Neuſorge, Ro⸗ 
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thenburgſchen Kreiſes, Feuer aus, wodurch deſſen Görlitzſchen Kreiſes, ab. Die Flamme griff fo „ 
Scheuer und das Wohnhaus nebſt Ställen, fo ſchnell; um ſich, daß die Ehefrau deſſelben, welche 
wie die Scheuer des Häusler Kaske vernichtet erſt vor einer halben Stunde niedergekommen war, 
und in Aſche gelegt wurden. fi) barfuß und im bloßen Hemde mit ihrem neu⸗ 

— Am 21. b. M., Abends, brannte die Nah⸗ gebornen Kinde in die Wohnung des Nachbars 
rung des Häuslers Haußmann zu Ebersbach, flüchten mußte. . * 


Höchſte Getreide⸗Preiſe. 
Der Berliner Scheffel. 


In der Stadt a | Weizen. 9 Gerſte. Hafer. 

rtlr. ſgr. rtlr. for. fer. rtlr. 

oͤrlitz, den 24. Februar 1825. 1 114 — 21 — 184 — 
Poietswerba, den 26. Februar 1 27 — 20 — 1831 — 134 
auban, den 25. Februar — — — — — — — 4 
Muskau, den 26. Februar 1 3 — 242 — 20 — 141 
Sagan, den 19. Februar 1 5 — 20 — 20 — 184 
orau, den 25. Februar 8 1 5 — | 214 — 20 — | 12% 
Spremberg, den 26, Februar 1 21 — 20 ] — 183 — 1384 


Von dem Königl. Landgericht der Oberlauſitz zu Goͤrlitz wird bekannt gemacht, daß die Johann 
Gottfried Mühleſche Haͤuslernahrung sub Nr 149 zu Nieder⸗Langenau, welche mit 
Berückſichtigung der darauf liegenden öffentlichen Abgaben auf 200 Thlr. — gerichtlich abgeſchaͤtzt wor⸗ 

den, Schuldenhalber öffentlich verkauft werden ſoll, und hierzu ein einziger peremtoriſcher Termin auf 
den 26ſten März 1825. Vormittags 10: Uhr vor dem Deputirten Herrn Landgerichtsrach Boͤ⸗ 
niſch an gewöhnlicher. Landgerichtsſtelle anberaumt worden iſt. 

Es werden daher Beſitz⸗ und Zahlungsfaͤhige hierdurch aufgefordert, zur angegebenen Termins⸗ 
zeit entweder in Perſon oder durch gehörig legitimirte Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihr Gebot abzu⸗ 
ern und zu gewärtigen, daß mit Einwilligung der Intereſſenten der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und 

zeſtbietenden erfolgen wird. Goͤrlitz, den 21. December 1824, a f 
Koͤnigl. Preuß. Landgericht der Oberlaufig. 4 


—ñ—— ——— — —ĩ— — — kk U—Ug— — — 
Zur öffentlichen Feilbietung des allhier gelegenen Johann Carl Friedrich Freuden⸗ 
der gſchen, auf 15471 Thlr. 8 fgr. 4 pf. Courant gerichtlich abgeſchaͤtzten Gartengrundſtuͤcks Nr. 730 u., 
auf welches bereits ein Gebot von 5000 Thlr. — erfolgt iſt, iſt ein anderweiter Termin auf den 16ten 
ag” “vor dem Deputirten Herrn Landgerichtsrath Bönifch anberaumt worden. 5 
s werden daher alle zahlungsfaͤhige Kaufluſtige hierdurch aufgefordert, gedachten Tages Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr auf hieſigem Landgericht entweder perſoͤnlich oder durch gehörig legitimirte Bevoll⸗ 
mächtigte zu erſcheinen, ihr Gebot abzugeben und zu gewaͤrtigen, daß an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden, 
inſofern nicht geſetzlihe Umftände eine Ausnahme zulaſſen, der Zuſchlag erfolgen wird. 
Goͤrlitz, den 4. Januar 1825. 2 
RN: Königl. Preuß. Landgericht der Oberlauſitz. . 
f Das unterzeichnete Koͤnſgl. Landgericht macht hiermit bekannt, daß die Johann Chriſtoph 
arnſt ſche Haͤuslernahrung Nr. 78. zu Hennersdorf, welche mit Beruͤckſichtigung der darauf lies 
genden Abgaben und Beſchwerden auf 120 thlr. geſchaͤtzt worden, in ei nem auf den 


* 


25ſten April 1825. Vormittags um 11 Uhr 7 } 
vor dem Deputirten Herrn Landgerichts = Rath Richter an gewöhnlicher Landgerichtsſtelle anbe⸗ 
raumten Termine an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden verkauft werden ſoll, mit dem Bemerken, daß eine 
nähere Beſchreibung dieſes Grundſtuͤcks aus den in der Landgerichts⸗Regiſtratur auf Verlangen vor⸗ 
zulegenden Acten erſehen werden kann. Goͤrlitz, den 18. Januar 1825. N a 

Pr oͤnigl. Preuß. Landgericht der Oberlauſitz. 
Oeffentliche Bekanntmachung. f 

Auf den Antrag des Patrimonial⸗Gerichts zu Z ſchillchau fol die zu Tzſchelln, einem 
3 Stunden von Spremberg und 4 Stunden von hier entfernten Dorfe, unter No. 23. an der Spree 
belegene, dem Johann Michael May, über deſſen Vermögen von dem genannten Gerichte der 
Concurs eröffnet worden iſt, zugehoͤrige Erbpachts⸗Waſſer ⸗Muͤhle nebſt Zubehör, welche nach der 
gerichtlich aufgenommenen Ertrags⸗Taxe auf 1745 thlr. Preuß. Courant gewürdigt worden iſt, an 
den Meiſtbietenden öffentlich verkauft werden. Zu dem auf 

f den Sten April k. J. Vormittags 11 Uhr r 
an gewöhnlicher Gerichtsſtelle im Amts⸗Gebaͤude angeſetzten einzigen Bietungs⸗ Termine werden 
zablungsfähige Kaufluſtige mit dem Bemerken, daß die aufgenommene Taxe in den Vormittags⸗ 
Stunden eines jeden Geſchaͤftstages in der Regiſtratur des Gerichts eingeſehen werden kann und es 
Jedermann freiſteht, die bei deren Aufnahme etwa vorgefallenen Fehlex oder Verſehen dem Gerichte 
dis vier Wochen vor dem Termine anzuzeigen, hierdurch eingeladen. Muskau, am 18. Dec. 1824. 

5 Standesherrliches Hofgericht. 


g Bekanntmachung.“ g 
Wegen Beſchraͤnktheit des Raumes und durch das Vorreuten der Pferde herbeigeführt werdende 
Beſchaͤdigung der Neißbrücke, iſt der Viehmarkt allhier von der Neuſtadt zu dem Gaſthofe zum goldnen 
Stern an der Cottbuſſer und Forſtaer Straße verlegt. Dieſes, und daß mit dieſer Verlegung den 
naͤchſten auf den Ziften k. M. fallenden Markte der Anfang gemacht werden ſoll, wird hiermit bekannt 
gemacht. Muskau, den 27. Februar 1825. 8 N 
5 Das Standesherrliche Polizei-Amt. / 


Nr. 49 auf dem Fiſchmarkte hierfelbft nähere Auskunſt. Görlig, den 21. Februar 1825. 


— — — — 


x Se f ver 
Auf dem Dominio Litſchen bei Hoierdwerda ſteht eine bedeutende Quantität zweijähriger ganz 


reiner Karpfen⸗Saamen zu hoͤchſt billigem Preiß, fo wie eine große Auswahl der ſchoͤnſten und beſten 
Topf» Nelken mit Nummer, Namen und Characteriſtik, das Dutzend 1 Thaler 12 Groſchen, zum 


Verkauf. 3 

Ein geräumiges und bequemes Logie wird in Muskau zu Oſtern e zu miethen geſucht, wo moͤg⸗ 
lich par terre. Auskunft hierüber erbittet man ſich in Nr. 150 eine Treppe hoch. 

Ein Mädchen von guter Erziehung, 19 Jahr alt, welches die zu dem Dienſte eines Stubenmaͤd⸗ 
chens bei einer Herrſchaft erforderlichen Kenntniſſe beſitzt, auch gute Atteſte hat, wuͤnſcht zu Oſtern o. 


als Stubenmaͤdchen bei einer Herrſchaft placirt zu werden, und iſt in der Expedition der oberlaufigi- 


ſchen Fama zu erfragen. 5 
—— ' — — 
8 (Druckfehler.) Die Ueberſchrift des im vorigen Stuͤcke d. Bl, befindlichen Gedichts muß heißen; A m 
23 ſten Februar. 5 . Fr 
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